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III.
t)as CtttlettJmt bis «tum atlmättgtn drlöfdjett Dt0

üjerami tfats.

©o ftanb eS noety in ber erften Hälfte beS jiebgetynten

SatyrtyunbertS. SaS gieber ber föer;enfurctyt unb ber

Herenberfolgung tyotte faum naetygetaffen, ja »ielmetyr in

beutfctyen Säubern, gumal unter geifttietyem ©gepter, ben

äuferjten ©rab erreictyt. SBen fetyaubert nidjt bei ber Ses

fetyreibung ber Sorgänge in ben SiSttyümern Samberg unb

SBürgßurg, wo »on 1625 biS 1630, bott fectyStyunbert, tyier

über neuntyunbert Serjonen jeben ©tanbeS, SltterS unb

©ejctytedjteS biefem ganatiSrauS gum Dpfer jiefen!x) Surcty

jeine bamatS in ber ©eelforge gemaetyten Srfatyrungen fanb

jidj ber Sefnit griebr. ». ©pee bewogen, in einer

anonpm tyerauSgegebenen ©ctyrift2) feine Uebergeugung

fluSgttjprectyen unb nactyguweijen, baf bie SBenigjten bet

©eridjteten wirfliety Hegen gewejen, baf ira ©egenttyeil ber

btinbe SotfSwatyn unb eine ftnnfofe Suftig an bent Sobe

ber SJteijten ©ctyulb trage, baf enblicty jebenfatlS baS Uebet

mit gang anbern SJtitteln atS geuer unb Stutoergiefen
befämpjt werben muffe. Ser itym bejreunbete Soty. tyfyl*

i) ©ot» an. ©. 381 ff. 2) Cautio Criminalis. —
RinteliEe 1631.
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III.
Vas Einlenken bis um allmäligen Erlöschen des

Heremuesens.

So stand es noch in der ersten Hälfte des siebzehnten

Jahrhunderts. Das Fieber der Hexenfurcht und der

Hexenverfolgnng hatte kaum nachgelassen, ja vielmehr in

deutschen Ländern, zumal unter geistlichem Szepter, den

äußersten Grad erreicht. Wen schaudert nicht bei der

Beschreibung der Vorgänge in den Bisthümern Bamberg und

Würzburg, wo von 162S bis 1630, dort sechshundert, hier
über neunhundert Personen jeden Standes, Alters und

Geschlechtes diesem Fanatismus zum Opfer fielen! Durch
seine damals in dcr Seelsorge gemachten Erfahrungen fand

sich der Jesuit Friedr. v. S pee bewogen, in einer

anonym herausgegebenen Schrift seine Ueberzeugung

auszufprechen und nachzuweisen, daß die Wenigsten der

Gerichteten wirklich Hexen gewesen, daß im Gegentheil der

blinde Volkswahn und eine sinnlose Justiz an dem Tode
der Meisten Schuld trage, daß endlich jedenfalls das Uebel

mit ganz andern Mitteln als Feuer und Blutvergießen

bekämpft werden müsse. Der ihm befreundete Joh. Phil.

l) Soldan. S. 331 ff. 2) Osritw Oriinwälis,
tinteli»! 1631.
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oon ©ctyönborn, Sifctyof oon SBürgburg unb nactytyeriger

Styurfürft oon SJtainj, fteffte witfticty, foßatb er gur SJtactyt

gelangte, bie Serfolgttng ein; unb aucty bte geletyrte Soctyter
beS grofen ©uftao Slbolf, Styriftina oon ©ctyweben, Bes

geictynete ityren StegierungSantritt in ben burety ben grieben

oon SJtünfter erworßcnen beutfctyen Sgooingett bamit, baf
fie alle Hejenprogeffe niebergufctytagen ßefatyf. SS waren

inbef weniger biefe fremben Sorßilber unb 3eugniffe, alS
bie Sogif ber Styatfaetyen, waS Bei unS gu Sanbe einen

Umfctywung in ber Setyanbtung ber ©adje, freitiety fetyr

tangjam tyerbeifütyrte. Sin gemiffeS ©etywanfen unb Stactys

geBen ber Stegierung tief fid) jctyon jeit länger Bemerfen.

Stuf ber einen ©eite war ber ©taube an bie Sgifteng unb

SBirfjamfeit ber Hegen noety nietyt im SJtinbejten erjctyüttert;
bie Stegierung raufte biefem ©(außen, ben fie felbft tßeitte,
unb bem Srang ber öffentlictyen SJteinung Stectynung tragen
unb tyielt fid) bagu burdj Slmt unb ©ewiffen gegen ©ott unb

SJtenfctyen oerpftietytet. Stuf ber anbern ©eite aßer regte

fiety wotyt nidjt nur mitunter baS menfctytictye ©efütyt,

jonbern aud) ber 3weifel, oß benn baS üßlidje SerfaBten
unb bie babei gebrauetyten SJtittet allemal bagu bienten,
bie SBatyrtyeit an'S Sictyt gu bringen; gewiffe 3eietyen unb

Snbtcien, auf bie man befonberS »iel gab, fetyienen boety

nietyt immer oofte ©ictyertyeit gu gewätyren, unb ira ©angen

genommen, wie wenig war tro| Stttem biStyer erreictyt

worben Einen anbern SBeg gab eS gleidjwotyt nidjt,
ober man tyätte ityn »ielmetyr nodj nietyt gefunben, uttb jo
tyielt man jid) benn aucty jerner an ben SJtittelweg jetyarfer

Stuffictyt wiber bie Ungefejstictyfeiten ber ©ertetyte unb ber

©trafmilbetung, wo eS fiety tBun tief. SaS Sefetyere,

jrütyer SluSnatyme, war naetygerabe gur Sieget geworben,
unb »on ben 52 SobeSurttyeilen beS SatyreS 1551 g. S.
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von Schönborn, Bischof von Würzburg und nachheriger

Churfürst von Mainz, stellte wirklich, sobald er zur Macht
gelangte, die Verfolgung ein; und auch die gelehrte Tochter
des großen Gustav Adolf, Christina von Schweden,
bezeichnete ihren Regierungsantritt in den durch den Frieden

von Münster erworbenen deutschen Provinzen damit, daß

sie alle Hezenprozesse niederzuschlagen befahl. Es waren
indeß weniger diese fremden Vorbilder und Zeugnisse, als
die Logik der Thatsachen, was bei uns zu Lande einen

Umschwung in der Behandlung der Sache, freilich fehr

langsam herbeiführte. Ein gewisses Schwanken und Nachgeben

der Negiernng ließ stch schon seit länger bemerken.

Auf der einen Seite war der Glaube an die Existenz und

Wirksamkeit der Hexen noch nicht im Mindesten erschüttert;
die Regierung mußte diesem Glauben, den sie selbst theilte,
nnd dem Drang der öffentlichen Meinung Rechnung tragen
und hielt sich dazu durch Amt und Gewissen gegen Gott und

Menschen verpflichtet. Auf der andern Seite aber regte

sich wohl nicht nur mitunter das menschliche Gefühl,
sondern auch der Zweifel, ob denn das übliche Verfahren
und die dabei gebrauchten Mittel allemal dazu dienten,
die Wahrheit an's Licht zu bringen; gewisse Zeichen und

Judicien, auf die man besonders viel gab, schienen doch

nicht immer volle Sicherheit zu gewähren, und im Ganzen

genommen, wie wenig war trotz Allem bisher erreicht

worden? Einen andern Weg gab es gleichwohl nicht,
oder man hatte ihn vielmehr noch nicht gefunden, und so

hielt man sich denn auch ferner an den Mittelweg scharfer

Aussicht wider die Ungesetzlichkeiten der Gerichte und der

Strafmilderung, wo es sich thun ließ. Das Letztere,

früher Ausnahme, war nachgerade zur Regel geworden,
und von den 52 Todesurtheilen des Jahres 1551 z. B.
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gelangten nur brei wegen erjctywerenben Umjtänben gu

ftrenger Sotlgietyung.

Einige ©peciatjälle gaben jeboety im genannten Satyre

ben Stnftof gu einer neuen, gewijjermaafen grünbtictyen

Unterjudjung über »erjdjiebene Sünfte beS Sßrogef »erfatyrenS.

Ser Sajttan »on SJtotonbin tyätte »ier ©ejctywijter Sßetrognet

auf einjactye Slngeige tyin eingeferfert, burety ben Spenlet

»ijitiren laffen unb itynen, objebon jidj nietytS wiber jie
ergab, bie Soften für SeibeS abgeforbert. ©ie beftagten

jicty in Sern; ber ©erictytSbeamte würbe fetbft »ertyajtet

unb ba eS fiel) tyerauSjteltte, baf jowotyt er atS jein ©es

rictytSBerr jid) UngebüBrtidjeS ertaubt, Seibe gura Sragen
ber Soften unb gur »ollen Entjctyäbigung »erfaßt.*)
Stetynlicty erfannte ber Statty furg nactytyer über Etienne unb

graneoije Sorboja »on Senat), welctye ityre Unjctyulb an
ber gotter ertyalten, bie grettajjtmg unb gwar oBne Slbtrag

SoftenS, ben bie ©eridjtSperfonen wegen oerübter jtrenger
Srocebur an iBnen jetBjt Baben jottten.2) Siejer letztere

galt bejonberS unb baS faft tägtidje Sorforaraen berartiger
©ejcbäfte auS bem SBaabtlanbe Bitten ben Sluftrag an bie

SBeljctye Semterfammer gur gofge, ein ©utaetyten üßer bie

Soppeffrage gu jtelten: 1. „DB uff baS gejunbene 3eicBen

„am Spb mit ©runb fo wpt gu fufjen jepe, baf borüber

„alle SJtarter möge angewenbet werben.'' 2. „Db bie

„Slngebung ber tägfutyen Sonoerjation unb Unterreb Bp

„tyeiterem Sag jür ein Steatität — nadj biStyeriger Drbs

„nung — möge getyalten werben." 3) Ueöerbief würben

') 3tatpS=2Kan. 7. SJtätg unb 11. Slptil 1651. *) (SBenbaf.
19. 3«ü 1651. 3J S. p. ob eute Slngeige, baf gtoei obet SJteptete

jur SEageSgeit ÜB« §ejenfacpen fiep unterpatten unb »etabtebet,

jum Stnfdjteiten gültigen ©tunb geBe. — 3" Slufepung nädjt
liep et 3ufammenfünfte toat bie gtage feit 1609 BeteitS negati»
entfdjieben.
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gelangten nur drei wegen erschwerenden Umständen zu

strenger Vollziehung.
Einige Specialfälle gaben jedoch im genannten Jahre

den Anstoß zu einer neuen, gewifsermaaßen gründlichen

Untersuchung über verschiedene Punkte des Prozeßverfahrens.
Der Castlan von Molondin hatte vier Geschwister Petrognet

auf einfache Anzeige hin eingekerkert, durch den Henker

visttiren lassen und ihnen, obschon sich nichts wider sie

ergab, die Kosten für Beides abgefordert. Sie beklagten

sich in Bern; der Gerichtsbeamte wurde selbst verhaftet
und da es sich herausstellte, daß sowohl er als sein

Gerichtsherr sich Ungebührliches erlaubt, Beide zum Tragen
der Kosten und zur vollen Entschädigung verfällt.
Aehnlich erkannte der Rath kurz nachher über Etienne und

Franyoise Borbosa von Lonau, welche ihre Unschuld an
der Folter erhalten, die Freilassung und zwar ohne Abtrag
Kostens, den die Gerichtspersonen wegen verübter strenger

Procedur an ihnen selbst haben sollten. Dieser letztere

Fall besonders und das fast tägliche Vorkommen derartiger
Geschäfte aus dem Waadtlande hatten den Auftrag an die

Welsche Vennerkammer zur Folge, ein Gutachten über die

Doppelfrage zu stellen: 1. „Ob uff das gefundene Zeichen

„am Lyb mit Grund so wyt zn süssen seye, daß darüber

„alle Marter möge angewendet werden." 2. „Ob die

„Angebung der täglichen Conversation und Unterred by
„heiterem Tag sür ein Realität — nach bisheriger Ord-
„nung — möge gehalten werden." Ueberdieß wurden

') Raths-Man. 7. März und 11. April 1651. e) Ebendas.
19. Juli 1651. s) D. h. ob eine Anzeige, daß zwei oder Mehrere
zur Tageszeit über Hezensachen sich unterhalten und verabredet,
zum Einschreiten gültigen Grund gebe. — In Ansehung nächtlicher

Zusammenkünfte war die Frage seit 1609 bereits negativ
entschieden.
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atffätftge Slnträge gu Stbänberung ber -Drbnung gewärtigt
unb bie Sefugnif gura EinBoten weiterer Sebenfen erttyeitt. x3

©owotyl bte „Softoren unb ©etyärer ber Snfel" alS audj
bie Srebiger ber ©tabt ertyielten bemnadj ben Sefetyt, ityre

SJteinung über bie ßeiben Sünfte aßgugeBen, unb man
erfuctyte gugleicty burety bie Sermittelung ber ©tabt Safel
bie bortigen ©eletyrten um ityre Slntwort.2)

Sieje jämmtfittyen Stntworten liegen »or unS, unb eS

ijt nidjt otyne metyrjactyeS Snterejje, ben SluSfprucß unb bie

„unumftöftictyen Srgebniffe" bamotiger SBifjenjdjaft gu »ers

netymen. Sie SJtebiginer, wetetye ber erfte Sunft, bie

Hegengeidjen betteffenb, am Städjften anging, brüden fidj
iit ber ©adje giemltdj gleid), bem Sone unb ber Haltung
naety bagegen etwaS oerjdjieben auS. SaS Sujets
cottegium »on Sern, noety im atten, gläubigen
©tonbpunfte befangen, »erneint bejfenungeactytet, mit Ses

rujung auf Sobin, Setrio unb anbere Serjedjter beS

HegenttyumS, bie grage, oß bie 3eidj«m an allen Spesen

unb Hegenmeijtern gefunben würben. Ser Seufel, meint

eS, geidjnet nidjt Sitte, jonbern nur bie gürneBmften, Bes

jonberS bie, an beren Seftänbigfeit er gweifett, in ber

Stßftdjt, jie um'S Seßen gu Bringen, ba er woBt weif,
wie »iel man barauf aetytet. Umgefetyrt titgt er eS wieber

auS, um bie Sefreiung Stnberer gu Bewirten unb burety fie

noety gröfern ©djaben angurietyten; gubem ijt baS Stuf finben

folctyer Sranbmale guweilen jetyr jctywierig. — Sßenjo wenig

Bält eS alle ©egeidjneten bar ura wirf liety unb ungweifeltyaft

3tat&S=2Jtan. unb gebet »om 19. 3uli 1651 an SB- ©edelft

meiftet un» S3enn«. 5potig.=33. 6 fol. 212. ') StatpS-.SJtan.

unb SSefepl »om 5. ©ept. 1651 an bie ©etftlidjen. — Eon».=

T. IV. fol. 701.
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allfällige Anträge zu Abänderung der Ordnung gewärtigt
und die Befugniß zum Einholen weiterer Bedenken ertheilt.^)
Sowohl die „Doktoren und Schärer der Insel" als auch

die Prediger der Stadt erhielten demnach den Befehl, ihre

Meinung über die beiden Punkte abzugeben, und man
ersuchte zugleich durch die Vermittelung der Stadt Basel
die dortigen Gelehrten um ihre Antwort. 2)

Diese sämmtlichen Antworten liegen vor uns, und es

ist nicht ohne mehrfaches Interesse, den Ausspruch und die

„unumstößlichen Ergebnisse" damaliger Wissenschaft zu
vernehmen. Die Mediziner, welche der erste Punkt, die

Hexenzeichen betreffend, am Nächsten anging, drücken stch

in der Sache ziemlich gleich, dem Tone und der Haltung
nach dagegen etwas verschieden aus. Das Jnsel-
collegium von Bern, noch im alten, gläubigen
Standpunkte befangen, verneint dessenungeachtet, mit
Berufung auf Bodin, Delrio und andere Verfechter des

Hexenthums, die Frage, ob die Zeichen an allen Hexen

und Hexenmeistern gefunden würden. Der Teufel, meint

es, zeichnet nicht Alle, sondern nur die Fürnehmsten,
besonders die, an deren Beständigkeit er zweifelt, in der

Absicht, sie um's Leben zn bringen, da er wohl weiß,
wie viel man darauf achtet. Umgekehrt tilgt er es wieder

aus, um die Befreiung Anderer zu bewirken und durch sie

noch größern Schaden anzurichten; zudem ist das Auffinden
solcher Brandmale zuweilen sehr schwierig. — Ebenso wenig

hält es alle Gezeichneten darum wirklich und unzweifelhaft

I) Raths-Man. und Zedel vom 19. Juli 1651 an W. Seckelmeister

und Venner. Poliz.-B. 6 toi. 212. Raths-Man.
und Befehl vom S. Sept. 16S1 an die Geistlichen. — Conv.-

1. IV. loi. 701.
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für Hegen; fönne bodj ber geinb auS Sertyängntf ©otteS

aucB folctyen, bie fiety feiner erwetyreu, fein SJterfmal aufs
brüden, wie jctyon boS Seifpiel Spiobi beweife, unb jei eS

boety ntctyt fetten, baf bergleictyen in Sranftyeiten unb burety

anbere gitfätle entjtetye. SaSfetbe wirb brittenS gegen bie

Srfenntbarfett burety Stutfeere unb SJtängel an Smpfinbung
eingewenbet; eS treffe aucty fetbft bei Spesen nietyt atlemat

gu; unb Warum fottte ber Satan afS ein Saufcnbfünftter
nidjt auS unempfinbtiety — empftnbticty unb umgefetytt gu

maetyen im ©tanbe jein? „SemnacB, tautet ber ©djluf,
„jinb biefe ©tigmata attetn unb otyne anbete Urajtänbe
„nidjt gewif unb otynjetytbar gum SewetSttyumß ber He£erel)

„unb be» SlbfaftS »on ©ott; unterbeffen aber wollen wir
„nit taugnen, bof eS nit maxime probabile, aber boety

„nit proprium et inseparabile signum unb 3c'd)en

„fepe."1) Sntfctytebener unb faft abweifenb urttyeift bie

mebiginijctye gafultät »on Sajet; ja eS ijt, atS

ob ein ffeptifctyer unb jatprijdjer 3ug, ein jpöttifctyeS Sädjetn
gwifdjen ben jeifen burctyfpiette. Sie boppefte grage,
bemerft baS ©utadjten »on Slnfang an, ift feine eigentlicty

mebigintjdje; bte Stergte tyaben eS mit Erfenntnif unb

Setyanbtung ber Sranftyeiten, nicßt ber Hegen unb folctyen

©etidjterS gu ttyun. Stadj Slnalogie unb mebiginifdjen
©ruttbjäfeen täft jidj inbef jo »iet jagen, baf 1. bie

meiften Stgätytungeit »on ©ejpräctyen uttb Stnjctyfägen frags
tietyer Slrt entweber nur fabeltyaft ober reine Süufionen
unb Serbtenbungen beS ©atanS jeien, inbem eS Bijtorijcty

feftfteBe, baf »tele unßefctyoltene Serfonen Bei bergleictyen

«) Set Medicorum it. Chirurgorum gu Sern Stnttoort auf
SJt. gn. §. grog: DB u. f. to. 8. Sept. 1651. 6ono.=3trcß.
T. VI. fol. 497 ff.
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für Hexen; könne doch der Feind ans Verhängnis) Gottes
auch solchen, die fich seiner erwehren, sein Merkmal
aufdrücken, wie fchon das Beispiel Hiobs beweise, und sei es

doch nicht selten, daß dergleichen in Krankheiten und durch
andere Zufälle entstehe. Dasselbe wird drittens gegen die

ErKnntbarkeit durch Blutleere und Mangel an Empfindung
eingewendet; eS treffe auch selbst bei Hexen nicht allemal

zu; und warum follte der Satan als ein Tausendkünstler
nicht aus unempfindlich — empfindlich nnd umgekehrt zu

machen im Stande sein? „Demnach, lautet dcr Schluß,
„sind diese Stigmata allein und ohne andere Umstände

„nicht gewiß und ohnsehlbar zum Beweisthumb der Hexerey

„und des Abfalls von Gott; unterdessen aber wollen wir
„nit laugnen, daß es nit iiis.xiins prodk>I,i1s, aber doch

„nit proprinm st insspg.r^l)ils Signum und Zeichen

„sehe/") Entschiedener und fast abweisend urtheilt die

medizinische Fakultät von Basel; ja es ist, als
ob ein skeptischer und satyrischer Zug, ein spöttisches Lächeln

zwischen den seilen durchspielte. Die doppelte Frage,
bemerkt das Gutachten von Anfang an, ist keine eigentlich

medizinische; die Aerzte haben es mit Erkenntniß und

Behandlung der Krankheiten, nicht der Hexen und solchen

Gelichters zu thnn. Nach Analogie und medizinischen

Grundsätzen läßt sich indeß so viel sagen, daß 1. die

meisten Erzählungen von Gesprächen und Anschlägen fraglicher

Art entweder nur fabelhaft oder reine Illusionen
und Verblendungen des Satans seien, indem es historisch

feststehe, daß viele unbescholtene Personen bei dergleichen

>) Der Nsàicoruiri u. OIiirurZoruru zu Bern Antwort auf
M. gn. H. Frag: Ob u. s. w. S. Sept. ItiSI. Conv.-Arch.

VI. toi. 4g? ff.
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3ujammenfünften gefetyen wotben, wätytenb fie im gleictyen

Sfugenbtide fiety etwiejener SJtaafen gang anberSwo befunben

tyatten. SBaS aber 2. bie Hej;engeictyen anbetrifft, fo finb
gwei gälte benfbar; enttoeber rüBren biefelben »on natürs

ftetyen Urjodjen tyer, bann ijt ber ©etyluf auf etwaS Spxjpet:

ptypfijetyeS unftatttyaft; ober oon üBernotürlictyen, teuflifetyen

Sräften unter ©otteS 3utaffung; allein aucty fo bütfen
fie nidjt für SJterfmate ber ©ctyulb geften, weil baburity

leietyt aucty manetyer Unjdjutbige in ©ejatyr fäme. ©o
weit oom mebiginifetyen ©tanbpunfte auS betraetytet, ben

SBeotogen üßertaffenb, waS »om SIBfatt unb ©otteSoers

läugnung gu Balten fei."x) — Sludj bie Suriftens
fafuftät Bali feineS ber Beiben SJterfmate für tyinretctyenb

unb guoerläffig; bie Slngaben über ©efprädje am Sage
aufer ber näctyttictyen 3ujammenfunft genügten nietyt, um
mit ©träfe oorgugetjen, otyne baS Sefenntnif beS Se»

fctyulbigten über jeine ©otteSoerteugnung unb jeine ©es

meinfityaft mit bem Sojen, uttb otyne ben geteifteten Se=

weis, baf er Seuianb oergijtet. Singig unb BejonberS,

wenn etwaS ber Strt wirflicty gejctyetyen, liege barin ein

Snbicium, welctyeS gur golter, aber aucty nietyt weiter

bereetytige, unb aucty bagu bebürfe eS auf erbem einer burety

gwei gute 3eugen ßefräftigten Slngeige. Stictyt mtnber wirb,
„ungeaetytet entgegenftetyenber Slutoritäten," ben Hegengeldjen

bie SeweiSfroft aßgefproctyen, unb gwar neben ben übrigen
auS bem juribijctyen ©runbe, weil bie faijerlictye ©eridjtSs

orbnung nidjtS baoon wiffe unb weil übertyaupt „gu fots

„djem Softer ntctyt SermutBungen Reidjen ober jctyledjteS

t) Judicium Facultatis Medicee Basileensis super eadem

quaestione. 12. ©eptem&et 1651. ®on».=Sltcp. T. VI. fol.
495 f.
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Zusammenkünften gesehen worden, während ste im gleichen

Augenblicke sich erwiesener Maaßen ganz anderswo befunden

hätten. Was aber 2. die Hexenzeichen anbetrifft, so sind

zwei Fälle denkbar; entweder rühren dieselben von natürlichen

Ursachen her, dann ist der Schluß auf etwas
Hyperphysisches unstatthaft; oder von übernatürlichen, teuflischen

Kräften unter Gottes Zulassung; allein auch so dürfen
sie nicht für Merkmale der Schuld gelten, weil dadurch

leicht auch mancher Unschuldige in Gefahr käme. So
weit vom medizinischen Standpunkte aus betrachtet den

Theologen überlassend, was vom Abfall und Gottesver-

läugnung zu halten sei."^) — Auch die Juristenfakultät

hält keines der beiden Merkmale für hinreichend

und zuverlässig; die Angaben über Gespräche am Tage
außer der nächtlichen Zusammenkunft genügten nicht, um
mit Strafe vorzugehen, ohne das Bekenntniß des

Beschuldigten über seine Gottesverleugnung und seine

Gemeinschaft mit dem Bösen, und ohne den geleisteten

Beweis, daß er Jemand vergiftet. Einzig und besonders,

wenn etwas der Art wirklich geschehen, liege darin ein

Indicium, welches zur Folter, aber auch nicht weiter

berechtige, und auch dazu bedürfe es außerdem einer durch

zwei gute Zeugen bekräftigten Anzeige. Nicht minder wird,
„ungeachtet entgegenstehender Autoritäten," den Hexenzeichen

die Beweiskraft abgesprochen, und zwar neben den übrigen
aus dem juridischen Grunde, weil die kaiserliche Gerichtsordnung

nichts davon wisse und weil überhaupt „zu sol-

„chem Laster nicht Vermuthungen, Zeichen oder schlechtes

5) llaclieiura?äO>i1tg,tis AeàicW Làsilesusls saper eààei»

Mssstions. 12. September 1651. Conv.-Arch. VI. tol,
495 f.
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„Stngeigen, fonbern fonnenftar tyeitere SeweiftBumB er=

„forbert werben." r)
Sera Sonoente ber ©tabtgeifttidjen war inSs

Befonbere bte SBeifung gugegangen, bie gragen ttyeotogifcty

nacty ber tyi. ©ctyrift gu prüfen: „DB nit aucty in biefen

„Beiben ©tuden bie arglijttge Einmifctyung unb SSerßfenbung

„beS ©atanS mit unberlouffen fonnte?" SaS batyerige

©utaetyten ging aßer noety weiter, inbem eS jicty mit einer

Umjictyt unb greimüttyigfett, bie für jene 3e*t attei Soß

oerbient, gur Hauptaufgabe jefetye, bie jogiaten unb firetys

lietyen Uebetftänbe gu nennen, in benen bie Sranftyett
würgte, unb bie SJtittet ongugebett, burety weldje fte grünbtiety

befämpjt werben muffe. SBir werben auf bieje 9tattyfctytäge

jpäter nod) gurüdfommen; für jefet jei btof bemerft, baf
eS bie gwei gragepnnfte betreffenb mit ben anbern Sebenfen

einig getyt, bie 3ubertäjfigfeit ber Senunciotionen mit noety

metyreren unb jctyärfern ©rünben bejtreitct, gegen baS

3eictyen, welctyeS SJtanctye oon itynen nie gefetyen, BefonberS

geltenb mactyt, baf jid) in ber tyt. ©etyrijt nidjtS barüßer

finbe, baf eS jo gar ungletcty jei, unb audj an Sinbern
Bemerft werbe, Bei benen bod) Weber att einen Sunb mit
bem Seujel, noety att »erüßte Unttyaten gu beuten jei.
greiliety tyeift eS bann aucty, wie gur Stellung ttyeotogifdjer
StectytgtäuBigfeit, gulefjt: „©leidjwotyt jo ift eS gewüf,
„ber ©atan, ber bie Söam im ^arabiS oerfütyrt u. j. w.,
„feie unS auS Sertyengnuf ©otteS »iet gu tijtig, atlfo baf
„wir ber atten ©etytangen tyettifetye ©etyeimnuf nit wetben

„penettiten raögen." 2) SBie man aßer aucty noety an ber

') Judicium Facultatis Juridicee Basileensis. S5on ben

3eid)en ber §ej«ei. 12. ©ept. 1651. — (SBenb. fol. 493 ff.
2) Son».=Sttd). T. IV. fol. 6SO ff. (Dpne Saturn.)
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„Anzeigen, sondern sonnenklar heitere Beweißthumb
erfordert werden." ^)

Dem Convents der St a dtgeistlich en war
insbesondere die Weisung zugegangen, die Fragen theologisch
nach der hl. Schrift zu prüfen: „Ob nit auch in diesen

„beiden Stucken die arglistige Einmischung und Verblendung
„des Satans mit underlauffen könnte?" Das daherige

Gutachten ging aber noch weiter, indem es sich mit einer

Umstcht und Freimüthigkeit, die für jene Zeit alles Lob

verdient, zur Hauptaufgabe setzte, die sozialen und
kirchlichen Uebelstände zu nennen, in denen die Krankheit
wurzle, und die Mittel anzugeben, durch welche sie gründlich
bekämpft werden müsse. Wir werden auf diese Rathschläge

später noch zurückkommen; für jetzt sei bloß bemerkt, daß

es die zwei Fragepunkte betreffend mit den andern Bedenken

einig geht, die Zuverlässigkeit der Denunciationen mit noch

mehreren und schärfern Gründen bestreitet, gegen das

Zeichen, welches Manche von ihnen nie gesehen, besonders

geltend macht, daß sich in der hl. Schrift nichts darüber

finde, daß es fo gar ungleich sei, und auch an Kindern
bemerkt werde, bei denen doch weder an einen Bund mit
dem Teufel, noch an verübte Unthaten zu denken fei.
Freilich heißt es dann auch, wie zur Rettung theologischer

RechtgläuLigkeit, zuletzt: „Gleichwohl fo ist es gewüß,

„der Satan, der die Evam im Paradis verführt u. s. w.,
„seie uns aus Verhengnuß Gottes viel zu listig, allso daß

„wir der alten Schlangen hellische Geheimnuß nit werden

„penetriren mögen." 2) Wie man aber auch noch an der

') Zuàieiura ?äeultg.tis .luriäiM IZusilssosis. Von den

Zeichen der Hexerei. 12. Sept. 1651, — Ebend. tut. 493 ff.
2) Conv.-Arch. 1. IV. M. 6S» ff. (Ohne Datum.)
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SBirffidjfeit beS SeufelSbunbeS unb ber Hegerei fefttytelt,

— ber Hegenprogef tyotte boety wieber an ©runb unb

Soben »erloren, jeitbem »on jo oieten uttb gemidjtigen
©eiten bie fajt gänglictye Unbraudjbarfeit gweier Haupts
BeweiSmittet erffärt worben war.

@o fonnte benn freiließ bie ©adje nietyt liegen bleiben.

Sin eigener StuSfctyuf wutbe gut Sorberattyung berfelben

auf ©runb ber eingelaufenen ©utaetyten beftettt, unb in
bem baBerigen «Sctyreiben tyief eS unter Stnberem: „SBie

„bann bei SJt. gn. Sp. audj jetbS bajür getyalten Witt,
„baf in bet forma procedendi Wot gu »it an b'Sadj
„gettyan unb gu 3eiten bet Stidjtet burd) folctye 3eictyen

„gu weit eingejürt werben fönne." ©teidjwotyf jei eS nur
gu gewif unb tyaubgreiftiety, „baf baS Sanbt mit bifem

„abfctyeutytictyen, »erbambten Softer ber Spexrexei metyr bann

„übertyüfft beloben." Ser Stuftrag ging alfo batyin, baf
etnerjeitS auf bie Sorfdifäge ber ©eijtttctyfett gur Entfernung
öffeutlictyer SJtifjtänbe unb gur fittlictyen HeBttng beS SotfS
Sebactyt genommen, ¦— anberjeitS über bie Siftonen unb

3eictyen, ob jie gur Sornatyme ber Sortur genugfom feien

ober nidjt, ein Sortrag abgefaft unb bie atte Drbnung
in teoibirter gorm aufgefegt werbe.2) Su ber 3wtfctyetts

geit gebot man ben SBeljctyen Stmtteuten, »ortäufig uttb

biS auj SBeitereS bei Sertyajtungen wegen Hegerei feinerlei

Strt »on Sortur anwenben gu laffen, jonbern jebeSmal

umjtänbticty eingußertdjtett unb ben Sefctyetb gu gewaltigen,
aucty auf bie Stitgeßungen wegen getyaltener ©efpräctye

u. bergt., eS jei Bei Sag ober Bei Stadjt, alS teujtijctye

Stlujionen feine Stüdjictyt gu neBmen.2) Stoety oor Enbe

i) Sebet an §tn. ©edetmflt. SLittiet jc. 14. Stoöbt. 1651.

$ot. 33. 6. fol. 223 f. 2) 1. Seg. 1651. SJtanb. 58. 7. fol. 372.
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Wirklichkeit des Teufelsbundes und der Hexerei festhielt,

— der Hexenprozeß hatte doch wieder an Grund und

Boden verloren, seitdem von so vielen und gewichtigen
Seiten die fast gänzliche Unbrauchbarkeit zweier
Hauptbeweismittel erklärt worden war.

So konnte denn freilich die Sache nicht liegen bleiben.

Ein eigener Ausschuß wurde zur Vorberathung derselben

auf Grund der eingelaufenen Gutachten bestellt, und in
dem daherigen Schreiben hieß es unter Anderem: „Wie
„dann bei M. gn. H. auch selbs dafür gehalten wirt,
„daß in der torrns pr«OscIeiM wol zu vil an d'Sach

„gethan und zu Zeiten der Richter durch solche Zeichen

„zu weit eingefürt werden könne." Gleichwohl sei es nur
zu gewiß und handgreiflich, „daß das Landt mit disem

„abscheuhlichen, verdambten Laster der Hexeret mehr dann

„überhüfft beladen." Der Auftrag ging also dahin, daß

einerseits auf die Vorschläge der Geistlichkeit zur Entfernung
öffentlicher Mißstände und zur sittlichen Hebung des Volks
Bedacht genommen, >— anderseits über die Vistonen und

Zeichen, ob sie zur Vornahme der Tortur genugsam seien

oder nicht, ein Vortrag abgefaßt und die alte Ordnung
in revidirter Form aufgesetzt werde. In der Zwischenzeit

gebot man den Welschen Amtleuten, vorläufig und

bis auf Weiteres bei Verhaftungen wegen Hexerei keinerlei

Art von Tortur anwenden zu lassen, fondern jedesmal

umständlich einzuberichten nnd den Bescheid zu gewärtigen,
auch auf die Angebungen wegen gehaltener Gespräche

u. dergl., es sei bei Tag oder bei Nacht, als teuflische

Illusionen keine Rücksicht zu nehmen. Noch vor Ende

>) Zedel an Hrn. Seckelmstr. Tillier zc. 14. Novbr. 1651.

Pol. B. 6. toi. 223 f. 2) i. Dez. 1651. Wand. B. 7. toi. 372.
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beS SatyreS erjctyien bann bie burctygefetyene unb im Eingelnen

oerßefjerte Drbnung; eine neue fann man jie nidjt nennen,
unb jie fottte eS audj nidjt jein; nadj allen Sorgängen

lief jidj woBt metyr erwarten; bie noety unoerminberte

©tärfe beS UebetS, wie jie fiety felbft im Sau je beS SaBreS

tyeraüSgefteltt, moetyte »on atlgugrofer SJtttbe abfetyreden.

Sennocty war aucty baS SBenige nietyt gu »eraetyten. Sage

Slnjdjttlbigungen »on ©efangenen, ©ctyettungeit, aucty wenn

fie nidjt abgettyan würben, angebtietye Slbreben gum Sojen
fommen bemnaety gar ntctyt in Setractyt. Stur in gälten
»on bejonberer SBatyrfctyetntictyfeit foll eine Sorunterjudjttng
üBer bte Umftänbe ber gejprodjenen SBorte unb ben Seus

munb beS Setreffenben ftattftnben, ein weiteres SSorgeljeit

bagegen etft auj eiuläflietyen Serictyt unb ertyattenen obrigs
feitlictyen Sefetyt. Sie 3eugen jinb attemaf mit bem

Seflagten gu confrontirett, bamtt biejer jie auS gejebflctyen

©rünben oerwerjen ober „Binterjteltig" maetyen fönne. —
Setrijft jeboety bie üßereinftimmenbe Slngeige gweier tyei:
Jonen eine begangene SJtiffettyat, jo jei mit Sertyaftung,
ernffwörtigem Sertyör, Sonfrontation unb Sefictyttgung

eingujetyreiten, gugleicty aber bie gefctyetyene StjatfacBe ber

Sergiftung on SJtenjctyen ober Styieren in fietyere Erfatyrttng

gu bringen. Erjt in bem gälte, Wenn bieje jicty wirftiety

ergebe, bie Slngetger überbief bejtänbig blieben, ber Seus

munb nactyttyeilig taute, unb ber Seftagte beffenungeaetytet

fein Sefenntnif ablege, bürfe man gur giemti etyen

gotter fetyreiten, üßer beren Srgebnif fobann wieber be:

rietytet werben fott. Siejelbe wirb inbef bon Steuern auf
baS SJtagimum »on 100 Sfunb mit breimatigera Stufgietyen

bejctytänft unb bie getyörige Sefctyeibentyeit uttb StüdfidjtSs
natyme auf bie perjöntictyen Umftänbe gur Sftictyt gemactyt.

SBtr üßergetyen bie folgenben Sorfdjrijtett über ©efängniffe,
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des Jahres erschien dann die durchgesehene und im Einzelnen
verbesserte Ordnung ; eine neue kann man sie nicht nennen,
und sie sollte es auch nicht sein; nach allen Vorgängen
ließ sich wohl mehr erwarten; die noch unverminderte

Stärke des Uebels, wie sie sich selbst im Laufe des Jahres
herausgestellt, mochte von allzugroßer Milde abschrecken.

Dennoch war auch das Wenige nicht zu verachten. Vage

Anschuldigungen von Gefangenen, Scheltungen, auch wenn
ste nicht abgethan würden, angebliche Abreden zum Bösen
kommen demnach gar nicht in Betracht. Nur in Fällen
von besonderer Wahrscheinlichkeit soll eine Voruntersuchung
über die Umstände der gesprochenen Worte und den

Leumund des Betreffenden ftattsinden, ein weiteres Vorgehen

dagegen erst auf einläßlichen Bericht und erhaltenen
obrigkeitlichen Befehl. Die Zeugen sind allemal mit dem

Beklagten zu confrontiren, damit dieser sie aus gesetzlichen

Gründen verwerfen oder „Hinterstellig" machen könne. —
Betrifft jedoch die übereinstimmende Anzeige zweier

Personen eine begangene Missethat, so sei mit Verhaftung,
ernstwörtigem Verhör, Confrontation und Besichtigung
einzuschreiten, zugleich aber die geschehene Thatsache der

Vergiftung an Menschen oder Thieren in sichere Erfahrung
zu bringen. Erst in dem Falle, wenn diese sich wirklich
ergebe, die Anzeiger überdieß beständig blieben, der

Leumund nachtheilig laute, und der Beklagte dessenungeachtet

kein Bekenntniß ablege, dürfe man zur ziemlichen
Folter schreiten, über deren Ergebniß sodann wieder

berichtet werden soll. Dieselbe wird indeß von Neuem auf
das Maximum von 10« Pfund mit dreimaligem Aufziehen
beschränkt und die gehörige Bescheidenheit und Rücksichtsnahme

auf die persönlichen Umstände zur Pflicht gemacht.

Wir übergehen die folgenden Vorschriften über Gefängnisse,
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genaue gütyrung ber Siften, SluStaffung oon Stamen,
oerßotene gragen u. 31. m. — Sefremblicty, unb boety aucty

erftärlicty erjctyeint eS, baf ben Stmtteuten baS SeiwoBnen
Bei'm peinlidjen Sertyör neuerbingS geboten, ben ©erictytSs

tyerrn bagegen taut bem Coutumier unterfagt wirb. Sin
gortfetyritt muf baS SJtanbat immertyin genannt werben,
unb baS bejte an itym ijt, baf eS unjereS SBiffenS b a S

tefete war.2)
SBie fetyon gejagt, tyätte ber Sirctyencoitüent oorgüglicty

auf bie tyerrfctjeitben jitttictyen ©eßredjen unb bte maitgefnbe

SteligionSerfenntnif atS ben Hauptgrunb beS fortbauernben

HegenwejenS tyingetoiejen unb auj SIBtyütfe getabe »on

biejer Seite tyer gebrungen; —¦ jo wenig ijt eS im Sltts

gemeinen Billig unb waBr, wenn ein Bernijetyer ©efctyictyt=

fetyreiber bie gottbauet ber gaBftojett Hegenprogeffe gunäctyft

„bem finftern ©taußenSeifet bet ©eijttidjfeit" gufetyreißt.2)

Sieje tiejere Stuffaffung unb Setjanblung bergrage, bie,

wenn man fie ernfttiety unb nadjtyattig »erfolgte, fietyerer

alS atte gerictytltctyen SJtafregeln gum 3iete füBren mufte,
war im erften SEtyette beS geifttietyen SJteraoranbumS nietyt

jowoBt einläfliety entwidett, als in furgen, prägnanten

') Sin aUe SS. Stmtteute. 29. Seg. 1651. SJtanb. 58. 7.

fol. 383 f. Ste frangöftfdje ueB«fef)ung: Eon».=Sttcp. T. VI.
fol. 519 f. 2) % Uli et. 58b. 4, ©. 418. SetfelBe, bet ü6er=

paupt bie bamalige fiitepe unb ipte Sien« oft eBen fo Bittet alS

oBetpcptiep Beuttpeilt, füprt aucp (©. 439) eine ©teile ouS bem

StegietungSetlaffe »om 14. Sto». an, toorin »ott einem Beffetn
Untetttcpt beS nur gu fept »etnaeßläfftgten SSolfeS unb ber Unt«=
ftügung bet tpeilS felBft fiptäftigen Ißtebiget baS SJtetfte toib«
bie Jjejetei ettoattet toitb. @t toeif) aB« niept, ob« fagt eS nidjt,
bafj biefet tidjtige ©ebanfe niept bet StegietungStoetSpeit ent=

fptungen fonbetn toie bie gange ©teile auS bem ©utadjten bei
finftern ©eiftlidjfeit gtöjjtentpettS toöttliip oB gef djri eBen ifi.
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genaue Führung der Wen, Auslassung von Namen,
verbotene Fragen u. A. m. — Befremdlich, und doch auch

erklärlich erscheint es, daß den Amtleuten das Beiwohnen
bei'm peinlichen Verhör neuerdings geboten, den Gerichtsherrn

dagegen laut dem Ooutunner untersagt wird. Ein
Fortschritt muß das Mandat immerhin genannt werden,
und das beste an ihm ist, daß es unseres Wissens das
letzte war. ^)

Wie schon gesagt, hatte der Kirchenconvent vorzüglich

auf die herrschenden sittlichen Gebrechen und die mangelnde

Religionserkenntniß als den Hauptgrund des fortdauernden

Hexenwesens hingewiesen und auf Abhülfe gerade von
dieser Seite her gedrungen; — so wenig ist es im
Allgemeinen billig und wahr, wenn ein bernischer Geschichtschreiber

die Fortdauer der zahllosen Hexenprozesse zunächst

„dem finstern Glaubenseifer der Geistlichkeit" zuschreibt. 2)

Diese tiefere Auffassung und Behandlung der Frage, die,

wenn man sie ernstlich und nachhaltig verfolgte, sicherer

als alle gerichtlichen Maßregeln zum Ziele führen mußte,

war im ersten Theile des geistlichen Memorandums nicht

sowohl einläßlich entwickelt, als in kurzen, prägnanten

>) An alle W. Amtleute. 29. Dez. ISSI. Wand. B. 7.

loi. 383 f. Die französische Uebersetzung: Conv.-Arch. VI.
M. S19 f. 2) Tillier. Bd. 4, S. 418. Derselbe, der
überhaupt die damalige Kirche und ihre Diener oft eben so bitter als
oberflächlich beurtheilt, führt auch (S. 439) eine Stelle aus dem

Regierungserlafse vom 14. Nov. an, worin von einem bessern

Unterricht des nur zu sehr vernachlässigten Volkes und der
Unterstützung der theils selbst schläfrigen Prediger das Meiste wider
die Hexerei erwartet wird. Er weiß aber nicht, oder sagt es nicht,
daß dieser richtige Gedanke nicht der Regierungsweisheit
entsprungen sondern wie die ganze Stelle aus dem Gutachten der

finstern Geistlichkeit größtentheils wörtlich abgeschrieben ist.
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©ä|en angebeutet. Er gerfättt in bie Beiben SlBfcBnitte

»om UeBel unb jeinen Urfactyen unb oon ben Heilmitteln
bagegen. Saf ber ©atan mit jeinen SBerfgeugen in erjter
Sinie erfctyeint, läft jidj Bei Styeologen beS 17. SatyrtyunbertS
faum anberS erwarten ; aßer nietyt tange tyätt jicty bte Stebe

babei auj, jonbern getyt balb auj bie SJtängel unb 3U=

jtänbe ber SBirftictyfeit über, burdj weldje bie SJtadjt unb
ber Sinfluf beS Sojen begünfttgt werbe. 3uerft bie

jdjlecBte Sefteftung ber ioeltlictyen Slemter, bie meBr natty

©unft atS nad) Sunjt gefctyetye, beren SnBaber meBr bie

Herftettung ityrer gemitteten ginongen atS bie Seftrafung
ber Safter im Sluge tyatten, unb ftatt bie ©treitigfeiten in
SJtinne aBguttyan, jie lieber gu Haf uub Stactybegierbe ers

wactyjen liefen, gu beren Sejriebigung bann ojt Hülfe
Bei'm ©atan gefuetyt werbe. Stictyt mittber jetyleetyt ftetye eS

ferner um ben Sirctyenbienft, ba nietyt Jetten ein Srebiger
gwei ober brei ©emeinben oerfetyen unb baroß natürlidj
bie Unterweifung ber Sugenb »erjäumen muffe. 3ubem
jeien bie ^rebtger gum Stjeif ungeletyrt, untaugtidj, jaBrs

läjjig, mitunter jogar ärgerlicty im SBanbel; — wie jottten
jie ba bem geinbe wetyren? „Sie grommen unter itynen

„füllen nit prebigen, bie Ungefctyidten f ö nnen'S nit,
„bie ©eigigen, Heuctyter unb SBetnfäujer wellen'S nit,
„bieSajterBaften börfen'S nit; tyiemit ftetyt bem ©atan
„unb feinen ©ejctywornen Styür unb Styor offen." Stud)
bie ©ctyulen, »or Slffem bie Sorffctyulen, Befinben fiety in
üßetem 3ujtanbe; Bei attetn Sifer ber Dbrigfeit jeien bod)
bie Seute gu farg, bie Eltern gu jctywadj gegen ityre Sinber,
»on welctyen SJtanctye nietyt einmal beten lernten. Sagu
fomme bie ungetreue Setwaltung ber Slemter unb ©üter,
bie übergrofe Solerang gegen ©aufler, SBatytjaget, Sers
jegner, Haujirer mit Silbern, Sreugen unb geweityten
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Sätzen angedeutet. Er zerfällt in die beiden Abschnitte

vom Uebel und feinen Ursachen und von den Heilmitteln
dagegen. Daß der Satan mit feinen Werkzeugen in erster

Linie erscheint, läßt sich bei Theologen des 17. Jahrhunderts
kaum anders erwarten ; aber nicht lange hält sich die Rede

dabei auf, sondern geht bald auf die Mängel und
Zustände der Wirklichkeit über, durch welche die Macht und
der Einfluß des Bösen begünstigt werde. Zuerst die

schlechte Bestellung der weltlichen Aemter, die mehr nach

Gunst als nach Kunst geschehe, deren Inhaber mehr die

Herstellung ihrer zerrütteten Finanzen als die Bestrafung
der Laster im Auge hätten, und statt die Streitigkeiten in
Minne abzuthan, ste lieber zu Haß und Rachbegierde

erwachsen ließen, zu deren Befriedigung dann oft Hülfe
bei'm Satan gesucht werde. Nicht minder schlecht stehe es

ferner um den Kirchendienst, da nicht selten ein Prediger
zwei oder drei Gemeinden versehen und darob natürlich
die Unterweisung der Jugend versäumen müsse. Zudem
seien die Prediger zum Theil ungelehrt, untauglich,
fahrlässig, mitunter sogar ärgerlich im Wandel; — wie sollten
sie da dem Feinde wehren? „Die Frommen unter ihnen

„sollen nit predigen, die Ungeschickten kö nnen's nit,
„die Geizigen, Heuchler und Weinfäufer Wellen's nit,
„die Lasterhaften dörfen's nit; hiemit steht dem Satan
„und seinen Geschwornen Thür und Thor offen." Auch
die Schulen, vor Allem die Dorfschulen, befinden sich in
übelem Zustande; bei allem Eifer der Obrigkeit seien doch

die Leute zu karg, die Eltern zu schwach gegen ihre Kinder,
von welchen Manche nicht einmal beten lernten. Dazu
komme die ungetreue Verwaltung der Aemter und Güter,
die übergroße Toleranz gegen Gaukler, Wahrsager, Ver-
segner, Hausirer mit Bildern, Kreuzen und geweihten
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SBurgetn, bie Duodjalber, ©efpenjterbanner unb ©eifters
bejdjWörer, „bereit nit weit »on ber ©tabt jinb unb butbet

„Werben," unb »ief anbereS „fojeS ©ejinbltn, WetcßeS,

„wenn eS nit einen Sunbt Bat mit bem Seuffet, jo ijt
„eS bod) nit weit baroon." (Snbticty wirb noety atS ©runb
unb Stnlaf ber Hegenjünben berütyrt bie »erjtodte Uns

wifjentyeit ©otteS unb feineS SBortS, bet Unglaube unb
baS SJtifttauen gegen ityn, bte Ungebutb unter bem Sreug,
ber ©eig, Steib, bie ^»offart unb anbere Seibettfcßoften,
ber Umgang mit anrücBigen Serfonen, bie StuSfdjweifungen
in ber Sugenb, baS gegenjeitige Serftudjen unb Sers

wünfetyen, „unb wan man jteifiger in ben 3außerbüctyern

„unb anbern brottojen Sünften tift weber in ber Sibel."
— Sie Heilmittel laffen jicty auS bem ©ejagten »on fetbft
abnetymen: 3U ber SBadjfamfeit, auf bie eS überall ans

fomme, wirb injoubertyett gereetynet, baf „bie »erbäcßtigen

„Serfonen unb Seflagte'n mit mitteibigem Ernft erforfetyet

„werben, nit atSßatb mit ber peitttidjett Sortut butety bie

„©djarpjfridjter, weldje gitn 3eiten btutbürjtige Seut jinb
„unb mit Sünften umbgongen, barbttrety jie einen Seuffet

„rait bem anbetn unberfton gu fatyen; jonbern burety ges

„tetyrte uttb erfatyrne SJtänner, bie auf ©otteS SBort mit
„itynen nadj einem eiferigen ©ebätt reben, ob jie gur freien

„Sefenntnitf ityrer SJtijjettyot unb tyerfe)tctyer Segierb, auf
„ben Stauwen bef tyetlifctyen SöuwenS ertebigt unb tyin«

„gegen bef tyimlifctyen unb fetigen SeßenS ttyeiltyaftig

„ge wetben mögittb Bewegt wetben." ©orgfättige Erwägung
»erbienen ferner bie ©eftänbttijje, oß „nemttety baS Sefente

„mügliity obet unmügtidj ben UnButben ober ityrem SJteifter,

„— item an benen Drten ober Serfonen ober ©ütern,
„bie gejdjäbiget worOen jeien, eS gejctyetyen jeie ober nit."
SJtit Stactybrud wirb gubem aucty »erfangt, baf bie Sßrebigten
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Wurzeln, die Quacksalber, Gespensterbanner und Geister-

befchwörer, „deren nit weit von der Stadt sind und duldet

„werden," und viel anderes „loses Gesindlin, welches,

„wenn es nit einen Bundt hat mit dem Teuffsl, so ist

„es doch nit weit darvon." Endlich wird noch als Grund
und Anlaß der Hexensünden berührt die verstockte

Unwissenheit Gottes und seines Worts, der Unglaube und
das Mißtrauen gegen ihn, die Ungeduld unter dem Kreuz,
der Geiz, Neid, die Hoffart und andere Leidenschaften,
der Umgang mit anrüchigen Personen, die Ausschweifungen
in der Jugend, das gegenseitige Verfluchen und
Verwünschen, „und wan man fleißiger in den Zauberbüchern

„und andern brotlosen Künsten lißt weder in der Bibel."
— Die Heilmittel lassen stch aus dem Gesagten von selbst

abnehmen: Zu der Wachsamkeit, auf die es überall
ankomme, wird insonderheit gerechnet, daß „die verdächtigen

„Personen und Beklagten mit mitleidigem Ernst erforschet

„werden, nit alsbald mit der peinlichen Tortur durch die

„Scharpffrichter, welche zun Zeiten blutdürstige Leut sind

„und mit Künsten umbgangen, dardurch ste einen Teuffel

„mit dem andern understan zu sahen; sondern durch

gekehrte und erfahrne Männer, die auß Gottes Wort mit
„ihnen nach einem eifsrigen Gebätt reden, ob sie zur freien

„Bekenntnuß ihrer Missethat und hertzlicher Begierd, auß

„den Klauwen deß hellischen Löuwens erledigt und

hingegen deß himlischen und seligen Lebens theilhaftig

„ze werden mögind bewegt werden." Sorgfältige Erwägung
verdienen ferner die Geständnisse, ob „nemlich das Bekente

„möglich oder unmöglich den UnHulden oder ihrem Meister,

„— itsiri an denen Orten oder Personen oder Gütern,
„die geschädiget worden seien, es geschehen seie oder nit."
Mit Nachdruck wird zudem auch verlangt, daß die Predigten
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fiety nietyt in unüerjtänblictyeS ©efctywäfe, in SunfetBeiten
ber Sogmatif ober gragen ber Sotemif »ertieren, jonbern

baf in apojtolijctyer Einfalt unb Sauterfeit ber gaffungSs
traft gemäf mit ben 3uBörern gerebet werbe, unb baf
Bei'm Sugenbunterridjte Seutlidjfeit unb freunblictyer Ernft
oorwatte, mit genauer Sluffidjt »erßunben, bamit fid)
Stiemanb ber Beitjamen SeleBrung entgieBe.

Sie Stegierung oerjetylof jicty gegen biefe SJtaBnungen
unb StätBe feineSwegS. Stn baS Sefetye anfnüpfenb legte

jie bera Sonoente racBrere neue gragen oor, oß nietyt ber

fürgere unb boety bie wefentlictyen ©tüde enttyattenbe

SernerfateetyiSmuS im SBaabttanbe eingufütyren, boS

SBoctyengeBet bafelbft anguorbnen unb wiber bie jatanijctyen

Serjuctyungen gu rietyten, ben S^ebigern bie SeleBrung,
wie man bem ©atan roiberftetyen muffe, anguempfeBlen
unb gfeictyjara in ben SJtunb gu legen fei. SJtit ber

Slntwort würbe fogleicty baS ©ebetSformutar unb eine be:

gügfictye SJaftoralinjtruftiott erwartet, babei auety bie ©es

neigttyeit auSgejprodjen, Bei grßferer SOtütye aucty jür ßeffern

UnterBatt ber Sirdjenbiener gu Jörgen. *) Sie Slntwort
beS SonoentS jetßft tft unS nietyt Befannt; auf jeinen

eigenen SBunfd) würbe fie inbef audj ben waabtlänbifdjen
Slaffen raitgettyeift unb itynen ©etegentyeit gegeben, fid) in
einer Seputirtenoerjammlung gu Saujanne barüber auSgus

fprectyen.2) 3«t ©angen genommen jtimrate bieje Sers

jaramlung ben ityr »orgefegten Stnfictyten Bei, madjte aßer

manetye auf baS SBaabtlanb ßeredjnete 3ufä|e unb trat
aucB in eingetnen Sünften mit ber SJteinung ityrer Bemijdjen

0 3ebet an bie §§. ©etftliepen. 24. Sej. 1651. $PoI. 58. 6.
fol. 225 f. 2) Stn bie Stoffen im SB. Sanbt. 20. 3an. 1652.

- SBelfcp 2Htff.=S8. L. fol. 79 f.
Seiner 2af4en6uc&. 1870. 15
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sich nicht in unverständliches Geschwätz, in Dunkelheiten
der Dogmatil? oder Fragen der Polemik verlieren, sondern

daß in apostolischer Einfalt und Lauterkeit der Fassungskraft

gemäß mit den Zuhörern geredet werde, und daß

bei'm Jugendunterrichte Deutlichkeit und freundlicher Ernst

vorwalte, mit genauer Aussicht verbunden, damit sich

Niemand der heilsamen Belehrung entziehe.

Die Regierung verschloß sich gegen diese Mahnungen
und Räthe keineswegs. An das Letzte anknüpfend legte
ste dem Konvente mehrere neue Fragen vor, ob nicht der

kürzere und doch die wesentlichen Stücke enthaltende

Bernerkatechismus im Waadtlande einzuführen, das

Wochengebet daselbst anzuordnen und wider die satanischen

Versuchungen zu richten, den Predigern die Belehrung,
wie man dem Satan widerstehen müsse, anzuempfehlen
und gleichsam in den Mund zu legen sei. Mit der

Antwort wurde sogleich das Gebetsformular und eine

bezügliche Pastoralinftruktion erwartet, dabei auch die

Geneigtheit ausgesprochen, bei größerer Mühe auch für bessern

Unterhalt der Kirchendiener zu sorgen. Die Antwort
des Convents felbst ist uns nicht bekannt; auf seinen

eigenen Wunsch wurde sie indeß auch den waadtlândischen
Classen mitgetheilt und ihnen Gelegenheit gegeben, sich in
einer Deputirtenversammlung zu Lausanne darüber
auszusprechen. 2) Im Ganzen genommen stimmte diese

Versammlung den ihr vorgelegten Anstchten bei, machte aber

manche auf das Waädtland berechnete Zusätze und trat
auch in einzelnen Punkten mit der Meinung ihrer bernischen

') Zedel a» die HH. Geistlichen. 24. Dez. 16S1. Pol. B. 6.
tol. 22S f. s) An die Classen im W. Landt, 2«. Jan. 16S2.

- Welsch Mifs.-B. tol. 79 f.
Berncr Tafchenbuch. 187g. t 5
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Sollegen in SBiberfpructy. ©ie fütyrte namentlicty Slage
üßer bie getyemrate SBirffamfeit ber Styorgerictyte, bie SKifs
actytung ityrer Sefugniffe unb bie Untergraßung ityrer
Slutorität burety bie Stmtleute; fie »ertangt redjtmäfige
Serufung ber Sfarrer burdj bie Stfabemie »on Saufanne,

ftatt nacty ©unft, wie eS oftmals gejctyetye, — jorgjättige
SBaBt ber 5ßerjonen, Serßot unb SSertyütung beS 5ßroces

birenS unter iBnen, Sejreiung »on ber UeBerlajt meBrerer

©emeinben, burdj welctye bie ©eelforge unmögtiety gemadjt
werbe; jie tyätt gleidjjaltS bie regelmäfige, gteictyjörmige
unb populäre Unterwerfung ber Sugenb für eine Haupts
faetye unb erflärt jid) gu bem Snbe Bereit, batyerige 3ns
ftruftionen unb ben SernerfotedjiSmuS onguneBmen. Hius
ftdjtticty beS SerfatyrenS mit ben Seftagten unb ©efangenen
wirb bagegen ernftlicty gewarnt, baf man nietyt »on einem

Sgtrem inS anbere, »on gu gröfer Spalte in gu grofe
©etinbigfeit »erfatfe; audj Joffe man ben Srebigem freien

3utritt gu itynen gejtatten unb jie nietyt erft gwei ober brei
©tunben »or ber Hiuridjtung Berujen. 3U ben Saftern,
weldje ber Serfüfjtung ben SBeg ßatynen, fommt noety u. St.

baS ungejctyeute unb ungeftrajte gtudjen unb ©djwören ber

Sbelleute, waS Sielen gum Stergernif gereietye. SJtit gröfer
SBärme empfietytt üßrtgenS bie ©eijttictyfeit aucty tyier bie

Srrictytung »on ©ctyulen, bie Stnjtettung tüctytiger unb
rectytfctyaffener SeBrer, bie ©rünbung »on ©djutfonbS burety

Seteffung aller, audj ber finberlojen HauS»äter unb ben

oBligatorifctyen ©ctyutbejuity.*) SBar eS Serlegentyeit, wie

J) Compilation on liaison des consultations qui ont este
faictes tant par la Ven. Assemblee des Ecclesiastiques de

Berne, que par les Deputes des 5 Classes du P. de Vaud,
qui contient les causes de la Sorcellerie etc. D. Sat. ®cn».=

p. T. IV. fol. 650 f.
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Collegen in Widerspruch. Sie führte namentlich Klage
über die gehemmte Wirksamkeit der Chorgerichte, die

Mißachtung ihrer Befugnisse und die Untergrabung ihrer
Autorität durch die Amtleute; sie verlangt rechtmäßige

Berufung der Pfarrer durch die Akademie von Lausanne,

statt nach Gunst, wie es oftmals geschehe, — sorgfältige
Wahl der Personen, Verbot und Verhütung des Proce-
direns unter ihnen, Befreiung von der Ueberlast mehrerer
Gemeinden, durch welche die Seelsorge unmöglich gemacht

werde; sie hält gleichfalls die regelmäßige, gleichförmige
und populäre Unterweisung der Jugend für eine Hauptsache

und erklärt sich zu dem Ende bereit, daherige
Instruktionen und den Bernerkatechismus anzunehmen.
Hinsichtlich des Versahrens mit den Beklagten und Gefangenen
wird dagegen ernstlich gewarnt, daß man nicht von einem

Extrem ins andere, von zu großer Härte in zu große

Gelindigkeit verfalle; auch solle man den Predigern freien

Zutritt zu ihnen gestatten und sie nicht erst zwei oder drei
Stunden vor der Hinrichtung berufen. Zu den Lastern,
welche der Verführung den Weg bahnen, kommt noch u. A.
das ungescheute und ungestrafte Fluchen und Schwören der

Edelleute, was Vielen zum Aergerniß gereiche. Mit großer
Wärme empfiehlt übrigens die Geistlichkeit auch hier die

Errichtung von Schulen, die Anstellung tüchtiger und
rechtschaffener Lehrer, die Gründung von Schulfonds durch

Betellnng aller, auch der kinderlosen Hausväter und den

obligatorischen Schulbesuch. War es Verlegenheit, wie

5) Oornvilätion on liaison àss eonsuItAtions czui ont ssts
tsietes tg.nt rM' là Vên. ^.sssindlss àss Ceelssiästi^ues àe

Lerne, que ps,r Iss Deputes àss 6 Liasses àu às Vs,uà,
qui contient les causes àe Ig. Loreelleris ste. O. Dat. Conv.-

b. r. IV. toi. 65« f.
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unb wo man rait allen biefen Sorjdjlägen anfangen Jolle;

— genug, bie Eingabe würbe auj'S Steue bem Sitctyens

conoente gugewiefen;x) ja aucty bie »ermetyrte 3ufamraens

fteffung beSfelben wanberte noctymatS in'S SBaabtlanb gur

wiebertyotten Serattyung burety eine gweite Serfammlung,
bie mon im SJtärg beS folgenben SatyreS nad) SJtoubon

berief.2) ES würbe gu weit fütyren, wenn wir bieje jicty

jtetS tyäujen'ben Semerfungen unb Stattye aucty nur auSs

gugSwetfe anjütyren wollten, jo jetyr jie oon reietyer Ers

fatyrung unb gum Styeil »on rtdjtiget SJtenjdjenfenntttif

geugen, unb in ben 3uftanb beS SanbeS einen tiefen,

nidjt eben erfreutietyen Sinßtid eröffnen; auS Stttem getyt

aßer ungweibeutig tyeroor, baf bamatS wenigftenS bie

waabttänbtfctye ©eijttictyfeit au unbefangenem unb freiem

Urttyeil in ber »ertyanbelten grage ber betitijdjen entfetyieben

nactyftanb. SBenn biefe jicty furgweg barauf Berief, baf
»om jatanijctyen 3eietyen in ber Sibel nietytS ftetye, jo fuetyt

jene eS mit allen möglietyen ©rünben gu jtü|en unb jeine

fatanifetye Statur nactyguweifen;3) fetbft bte Sinwenbung,
baf aucB Sinber eS bisweilen an fidj trügen, fott nietyt

gelten, ba wirflicty bie Sinber mandjtnal in bie göttttetyen

©etietyte übet ityre Sttern mitoetwidelt wutben, unb ba

nacty »ielfättiger Srfatyrung joletye ©egeietynete trofe alier

(Sorgfalt gewöBnlicB in'S Safter ber Hejeret unb anbere

i) StatpSBefetcp an ein <§. (Sonuent gu Sern. 9. SJtätg 1652.

— ®ßenb. fol. 703. 2) Sin bte Classes im SB. Sanb. 23. Seg.
1652. SBelfcp 30tiff.=S8. L. fol. 90 f. ») §elfjt eS bocp in ben
Actes de l'Assemblee synodale tenue ä Moudon le 8 et s.
de Mars 1653. ((Son».=Sltep. T. VI. fol. 568): D'autre part
ceste procedure de Satan est convenable a son cauteleux
naturel qui le porte a contrefaire les ceuvres de Dieu
ä rebours etc.
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und wo man mit allen diesen Vorschlägen anfangen solle;

— genug, die Eingabe wurde auf's Neue dem Kirchen-
convente zugewiesen;^) ja auch die vermehrte Zusammenstellung

desselben wanderte nochmals in's Waädtland zur
wiederholten Berathung durch eine zweite Versammlung,
die man im März des folgenden Jahres nach Moudon
berief. 2) Es würde zu weit führen, wenn wir diese sich

stets häufenden Bemerkungen und Räthe auch nur
auszugsweise anführen wollten, so sehr sie von reicher

Erfahrung und zum Theil von richtiger Menschenkenntniß

zengen, und in den Zustand des Landes einen tiefen,
nicht eben erfreulichen Einblick eröffnen; aus Allem geht

aber unzweideutig hervor, daß damals wenigstens die

waadtländifche Geistlichkeit an unbefangenem und freiem

Urtheil in der verhandelten Frage der bernischen entschieden

nachstand. Wenn diese stch kurzweg darauf berief, daß

vom satanischen Zeichen in der Bibel nichts stehe, so sucht

jene es mit allen möglichen Gründen zu stützen und seine

satanische Natur nachzuweisen;^) selbst die Einwendung,
daß auch Kinder es bisweilen an sich trügen, foll nicht

gelten, da wirklich die Kinder manchmal in die göttlichen
Gerichte über ihre Eltern mitverwickelt würden, und da

nach vielfältiger Erfahrung solche Gezeichnete trotz aller

Sorgfalt gewöhnlich in's Laster der Hexerei und andere

i) Rathsbefelch an ein E. Convent zu Bern. 9. März 1652.

— Ebend. iol. 703. 2) U„ die losses im W. Land. 23. Dez.
1652. Welsch Miss.-B. I,. toi. 90 f. ^ Heißt es doch in den
^.etss àe I'L,sseindIês svnoàsls tenus à Nouàun le 8 et s.
às Vsrs 1653. (Conv.-Arch. VI. tol. 568) 1 D's,utrs part
«este procedure àe Lâtàn est eonveng.Iz1s à sou cauteleux
naturel hui le porte à eontretslre les oeuvres às Dieu
s, rsdours ste.
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tobeSwürbige Setbrectyen »erfiefen. SltterbtngS ein Eifer,
ber aucty für jene Reit ftnjter unb unerfeuctytet genannt
werben muf.

Sie gructyt biejer Sertyanblungen trat ßatb auf mans

ctyerlei SBeife gu Sage, ©ogteid) auf bie lefete Serorbnung
tyin geigt jicty in ben StattySmattuaten eine aujfatlenb gtöfete
©otgfalt Bei ber Söfung ber eingetyenben S^eburen,
bie auety öfters alS ungenau unb mangettyaft gurüdgewiefen
werben. Stnjtatt jofort gur Sortur gu f(Breiten, wirb eS

UeBung, baf gwei ©eijtlictye ben ftatf Setbädjtigen gum

Sefenntnif ber SBatyrtyeit gu Bewegen tractyteit fotten.
SJtetyrmalS gißt man bie gtage gu bebenfen, ob nietyt

SJtetancBolie, b. t). ©eijteSftanfBeit überBaupt jidj anneBmen

taffe. ©erictjte, bie leichtfertig unb unßegrünbet »ergingen,
ertyielten fetyarfe Serweife, muften bie ©efangenen augens

btidlicty in greityeit fetten unb gwar — waS Wotyl ityren

altgu feurigen Sifer in etwaS bämpfen follte — otyne

Sergütung ber Sojten. Ser oorgeforamene gatt, baf ein

Stngeflagter auf baS gefunbene Reidjen tyin jtrenge gefoltert

würbe, nactytyer aßer fein 3eietyen metyr an itym gu entbeden

war, goß ben warnenben SeweiS, wie teietyt man fidj barin
irren unb llnfdjulbigen gu oiel ttyun fönne, unb bief fütyrte

gu einer Steitye barauf Begügüdjer Sorfdjrtften. Sie Ses

jictytigung follte bemnaety burety ©actyoerftänbtge, in Seifein

gweier ©ertetytSperfonen, am Beden Sage unb an einem

Betten Drte gefctyetyen, baS Srgeßnif eibtief) unb in guten
Steuen referirt, jeboety nietyt protofotlirt werben, man tyaße

benn baS 3ei«tyen gum britten SJtale geprüft.l) @o fuetyte

man wenigftenS im Eingelnen gu Beffern, oBne baf man

i) Sin alte SB. Sfmtteute. 3. SegBt. 1652. SJtanb. 58. 7.

fol. 449 f.

— 228 —

todeswürdige Verbrechen verfielen. Allerdings ein Eifer,
der auch für jene Zeit finster und unerleuchtet genannt
werden muß.

Die Frucht dieser Verhandlungen trat bald auf
mancherlei Weise zu Tage. Sogleich auf die letzte Verordnung
hin zeigt stch in den Rathsmanualen eine auffallend größere

Sorgfalt bei der Prüfung der eingehenden Prozeduren,
die auch öfters als ungenau und mangelhaft zurückgewiesen

werden. Anstatt sofort zur Tortur zu schreiten, wird es

Uebung, daß zwei Geistliche den stark Verdächtigen zum
Bekenntniß der Wahrheit zu bewegen trachten sollen.

Mehrmals gibt man die Frage zu bedenken, ob nicht

Melancholie, d. h. Geisteskrankheit überhaupt sich annehmen

laste. Gerichte, die leichtfertig und unbegründet vorgingen,
erhielten scharfe Verweise, mußten die Gefangenen
augenblicklich in Freiheit setzen und zwar — was wohl ihren

allzu feurigen Eifer in etwas dämpfen follte — ohne

Vergütung der Kosten. Der vorgekommene Fall, daß ein

Angeklagter auf das gefundene Zeichen hin strenge gefoltert

wurde, nachher aber kein Zeichen mehr an ihm zu entdecken

war, gab den warnenden Beweis, wie leicht man stch darin

irren und Unschuldigen zu viel thun könne, und dieß führte

zu einer Reihe darauf bezüglicher Vorschriften. Die
Besichtigung sollte demnach durch Sachverständige, in Beifein

zweier Gerichtsperfonen, am hellen Tage nnd an einem

hellen Orte geschehen, das Ergebniß eidlich und in guten
Treuen referirt, jedoch nicht protokollirt werden, man habe

denn das Zeichen zum dritten Male geprüft. So suchte

man wenigstens im Einzelnen zu bessern, ohne daß man

>) An alle W. Amtleute. 3. Dezbr. 16S2. Wand. B. 7.

lol. 449 f.
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baS ©ange in feiner ©runbtofigfeit gu erfennen unb aufs

gugeßen »ermocBt Batte.

Sänger wätyrte eS, etye aucty an baS, waS in ^inftctyt

auf Siritye, ©etyule unb ©ittenguftanb üßertyaupt gu ttyun

fei, gebactyt würbe. Sie eintreteitben SauernunruBen

mögen bie ©adje gunäctyjt in ben Hiutergrunb gebrättgt

tyaBen; allein über ein SaBrgeBeub »erging, biS bie erften

Sunbgebungen in biejer Stidjtung erfolgten, unb wie wenig

entjpradjen jie bem, WaS man bittig erwarten bürfte! Sie
Sögte in ber SBaabt evtytelten 1664 bie befonbere SBeijung,
ben Srebigern in ben Stäf»erfammtungen ityre Sßftictyten

begügticty ber ©eetjorge, ber refigtöjen Setetyrung, SJtatynung

unb SBarnung mit allem Stactybrude an'S Spei& gu legen;

tnfonbertyeit jottten biefelben ityren 3tn»ertrauten bie redjten

SBaffen wiber bie Slnfectytungen beS böfen geinbeS in bie

Hanb geben unb ifjnen burety ben jebeSmattgett SluSgang

beweijen, baf eS bei itym bodj nur auj Sug unb Setrug
tyinauSlauje.*) — Slucty bief jdjien gteidjwotyl nietyt tyins

reidjenb; matt war ja in Sern jtetS an fefie regtementaiifctye

gormen gewötynt unb tyielt batyer eine genau formutirte
fetyrifttietye Slnteitung gum ©ctyufe^ gegen teuflifetye Serjütys

rung für nottywenbig. Ser SircpenconBent, barüber ans

gejragt, meinte jreitidj in entgegengejefe)em ©inne, eS jeien

ber SatedjiSmen im SBaabttanbe genug unb eS tiege

nur baran, baf bte Setyrer in Strdjen unb ©ctyulen gu

gteif, Sifer unb redjtem ©ebrandje berfelben angeBatten

würben; allein bie Stegierung war rait biejem allgemeinen

Unterridjte, „mit weldjem eS biStyer fctytectyt genug tyerges

gangen," nidjt Befriebigt, jonbern Beftanb auf einem

«) Stn atte SB. SlmBtteütp. 19. Suli 1664. SJtanb. 58. 8.
fol. 263 f. (5on».4lrd). VI. fol. 953 f.
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das Ganze in seiner Grundlosigkeit zu erkennen und

aufzugeben vermocht hätte.

Länger währte es, ehe auch an das, was in Hinsicht

auf Kirche, Schule und Sittenzustand überhaupt zu thun

sei, gedacht wurde. Die eintretenden Bauernunruhen

mögen die Sache zunächst in den Hintergrund gedrängt

haben; allein über ein Jahrzehend verging, bis die ersten

Kundgebungen in dieser Richtung erfolgten, und wie wenig

entsprachen sie dem, was man billig erwarten durfte! Die
Vögte in der Waadt erhielten 16S4 die besondere Weisung,
den Predigern in den Claßversammlungen ihre Pflichten

bezüglich der Seelforge, der religiösen Belehrung, Mahnung
und Warnung mit allem Nachdrucke an's Herz zu legen;

insonderheit sollten dieselben ihren Anvertrauten die rechten

Waffen wider die Anfechtungen des bösen Feindes in die

Hand geben und ihnen durch den jedesmaligen Ausgang
beweisen, daß es bei ihm doch nur auf Lug und Betrug
hinauslaufe. — Auch dieß schien gleichwohl nicht

hinreichend ; man war ja in Bern stets an seste reglementarische

Formen gewohnt und hielt daher sine genau formulirte
schriftliche Anleitung zum Schutz gegen teuflische Verführung

für nothwendig. Der Kirchenconvent, darüber

angefragt, meinte freilich in entgegengesetztem Sinne, es seien

der Katechismen im Waadtlande genug und es liege

nur daran, daß die Lehrer in Kirchen und Schulen zu

Fleiß, Eiser und rechtem Gebranche derselben angehalten

würden; allein die Regierung war mit diesem allgemeinen

Unterrichte, „mit welchem es bisher schlecht genug
hergegangen," nicht befriedigt, sondern bestand auf einem

>) An alle W. Ambtleüth. 19. Juli ISSI. Wand. B. 8.

toi. 263 f. Conv.-Arch. VI. loi. 953 f.
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jpecieüen SatectyiSmuS gum angebeuteten Rwede, auf
welctyen ja fonft fein anberer Segug netyrae. ©ie unterlief
aucty nidjt, auS bem rei(tyen SJtaterial ber Srogefaften
mandje eingetyenbe gingergeige gu geben, wiber wetdje Siften
unb SerfuctyungSfünfte beS ©atanS bie Setetyrung »ors

netymticty gerietytet fein muffe. Sagu fam noety ber fernere

Stuftrag, ein gwedbientictyeS ©ebet gura ©ebrauetye beS

SolfS unb eine „beoelctytictye SBegweijung an bie Sirdjetts
biener" abgujafjen. Sie ©ctyuttetyrer würben gleicBfaffS
bet fitctytictyen Sifitation untetwotfen unb an Drten, wo
bie HeSerei ftarf auSbrectye, ein SBocBengebet bagegen ans

georbnet.*) SS fällt in bte Slugen, baf bie Stegierung

jicty »orwiegenb bet jttengetn Stuffaffung ber SBaabtlänber

guneigte; glaubt fie boety ebenfalls an bie fatanijctye Ses

geietynung »on Sinbern, bie ben faft unoermeiblispen SIBfatt

berfelben gur golge Babe. Ser Siretyenconoent faty fidj,
ttofe beffeter Einfictyt, genöttyigt, baS Sertangte auSgus

arbeiten; ©ebet unb SatectyiSmuS waren oon gleicty grofer

Sänge; ber lefetere enttyielt 46 gragen unb Stntworten
mit oielen Sibeljtetlen belegt.2) SeibeS würbe in ges

nügenber Stngatyt an bie waabttänbifctyen Slaffen gur
Serttyeilung »on HauS gu HauS oerjanbt, mit ber SJtatys

nung an bie ©eijtlictyen unb Setytet, gur Seförberung ber

tyeiljaraen Slbjictyt ityr SJtögtictyjteS gu ttyun.3)

*) Staptgebel Bett, bte Unbetweifung ber Sugenb im SB. ßanb.
2. SJtai 1665. Son».=Sltcp. VI. fol. 996 f. *) gormular ben

Sinbetn eingufepet»ffen, Wie fte ben tentationibus Satanicis
tefiftiten fotten. Satein. Son».=Sltcp. VI. fol. 567 f. grang.
fol. 575 f. — Priere sur le subjeet de l'Instruction precedente.
fol. 581 f. 3) Sin bie 5 Slaffen im SB. 2. 22. Sluguff 1665.
SB. SJtiff.=58. L. fol. 90 f.
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speciellen Katechismus zum angedeuteten Zwecke, auf
welchen ja sonst kein anderer Bezug nehme. Sie unterließ
auch nicht, aus dem reichen Material der Prozeßakten

manche eingehende Fingerzeige zu geben, wider welche Listen
und Versuchungskünste des Satans die Belehrung
vornehmlich gerichtet sein müsse. Dazu kam noch der fernere

Auftrag, ein zweckdienliches Gebet zum Gebrauche des

Volks und eine „bevelchliche Wegweisung an die Kirchendiener"

abzufassen. Die Schullehrer wurden gleichfalls
der kirchlichen Visitation unterworfen und an Orten, wo
die Hexerei stark ausbreche, ein Wochengebet dagegen

angeordnet. 2) Es fällt in die Angen, daß die Regierung
sich vorwiegend der strengern Auffassung der Waadtländer

zuneigte; glaubt sie doch ebenfalls an die satanische

Bezeichnung von Kindern, die den fast unvermeidlichen Abfall
derselben zur Folge habe. Der Kirchenconvent sah stch,

trotz besserer Einsicht, genöthigt, das Verlangte
auszuarbeiten; Gebet und Katechismus waren von gleich großer

Länge; der letztere enthielt 46 Fragen und Antworten
mit vielen Bibelstellen belegt. 2) Beides wurde in
genügender Anzahl an die waadtlândischen Classen zur
Vertheilung von Haus zu Haus versandt, mit der Mahnung

an die Geistlichen und Lehrer, zur Beförderung der

heilsamen Absicht ihr Möglichstes zu thun.^)

') Rahtzedel betr. die Underweisung der Jugend im W. Land.
2. Mai 1665. Conv.-Arch. VI. I«I. 996 f. 2) Formular den

Kindern einzuscherpffen, wie sie den tsntg,tionibus L^tg,nieis

resistiren sollen. Latein. Conv.-Arch. VI. toi. 567 f. Franz.
tol. 575 f. — ?rière sur le subset cle l'Instruction precedente,
loi. 581 f. s) An die 5 Classen im W. L. 22. August 1665.

W. Miss.-B. loi. 90 f.
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SJtog mon aucty »on ber gorm unb Strt biefer Sors

fetyren tyalten WaS man will, — ein rictytiger ©runbgebanfe

tyätte jicty bodj barin Satyn geBrodjen, ber Bei affer unootb
fommenen Stnwenbung jein ©uteS Wirten, jtetS weiter

fütyren, unb boS frütyere Serfatyren gtttefet um fein Slnfetyn

unb jeine ©eltung bringen mufte.*) Stictyt als ob mit
einem SJtafe baS Uebet ber Hejerei aujgetyört tyätte; jetbft
in ben oberjten Sreijen jtedte man noety gu tiej im ©(außen

an baSjetbe; wie »iet länger mufte eS in bett niebrigern
ber galt jein. Sie S3rogefje wätyrten noety geraume 3eit;
jogar bie grau beS SfarrerS SJtaber »on Sappelen würbe

gu Erlacty atS Speie enttyauptet2) unb baS S^ty* 1665

felßjt ijt mit 24 Hiurtdjtungen im SBaabttanbe Begetdjnet.

Stur »on einem »öffigen Umjdjwung ber Sbeen uttb SeßenSs

anjidjten lief jidj baS Snbe ber Hejenoerfolgung erwarten,
unb biejer Bereitete jidj gunäityjt gerabe im SBaabttanbe »or,
wo bie alte Styeologie immer metyr bem fritijctyen Elemente

ber jraitgöfijctyen ©«tyute widj uttb bie ©etfilictyfett an atls

gemeittet Silbung einen entjctyiebenen Sorjprung gewann.
3ugleicty würbe aucty »on anberer Seite tyer boS gunbament
beS HegenwejenS, bie SJtögtidjfett unb SBirflidjfeit beS

SeujetSßunbeS mäctytig erfctyüttert, erft burety bie „Segaußerte
SBeft" beS SrebigerS Saltty. Sef fer gu Stmfterbatu (1691),
naetytyer burety bie Stngriffe beS tyatlijctyen Surijten Styrift.
StyomajiuS (1701); unb wie jetyr man aucty gu ityrer

SBiberlegung jicty anjtrengte, fo trat boety, tyier jrütyer bort
jpäter, ein Umfctylag ber öffentlictyen SJteinung ein, ber

naturgemäf in ber ©ejefegeßung unb StecBtSpflege fiety

0 3U ©otouge mutbe p 58. (16. SJtätg 1665) ein eigener
gulfSgeiftUeper gu „§itttetttetBung beg ©atanS" angeflellt.
2) 2 opn et: Sie tefotm. Sitdjen beS greift. 58etn. «3. 479.
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Mag man auch von der Form und Art dieser

Vorkehren halten was man will, — ein richtiger Grundgedanke

hatte sich doch darin Bahn gebrochen, der bei aller
unvollkommenen Anwendung sein Gutes wirken, stets weiter

führen, und das frühere Verfahren zuletzt um sein Ansehn

und seine Geltung bringen mußte. ^) Nicht als ob mit
einem Male das Uebel der Hexerei aufgehört hätte; selbst

in den obersten Kreisen steckte man noch zu ties im Glauben

an dasselbe; wie viel länger mußte es in den niedrigern
der Fall sein. Die Prozesse währten noch geraume Zeit;
sogar die Frau des Psarrers Mader von Kappelen wurde

zu Erlach als Hexe enthauptet 2) und das Jahr 166 S

selbst ist mit 24 Hinrichtungen im Waadtlande bezeichnet.

Nur von einem völligen Umschwung der Ideen und

Lebensansichten ließ sich das Ende der Hexenverfolgung erwarten,
und dieser bereitete sich zunächst gerade im Waadtlande vor,
wo die alte Theologie immer mehr dem kritischen Elemente

der französischen Schule wich und die Geistlichkeit an

allgemeiner Bildung einen entschiedenen Vorsprung gewann.
Zugleich wurde auch von anderer Seite her das Fundament
des Hexenwesens, die Möglichkeit und Wirklichkeit des

Teufelsbundes mächtig erschüttert, erst durch die „Bezauberte
Welt" des Predigers Balth. Better zu Amsterdam (1691),
nachher durch die Angriffe des hallischen Juristen Christ.
Thomasius (1701); und wie sehr man auch zu ihrer
Widerlegung sich anstrengte, so trat doch, hier früher dort
später, ein Umschlag der öffentlichen Meinung ein, der

naturgemäß in der Gesetzgebung und Rechtspflege sich

Zu Carouge wurde z. B. (16, März 1665) ein eigener
Hülfsgeistiicher zu „Hintertreibung des Satans" angestellt.
2) Lohner: Die reform. Kirchen des Freist. Bern. S, 479.
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gettenb maetyte. ©o ttamenttiety unb gwar nietyt gutefet im
Santon Sern; gegen Snbe beS SatyrtyunbertS fommt eS

öfters »or, baf Serbäctytige unter bem SorBeBatte entlaffen
werben, bie Srunnen, Sadöfen, SJtüBlen u. bergleictyen

3ufammenfunftSorte gu »ermeiben. Siner oerurttyettten
Speie gu SJtoubon fctyenJte ber Statty baS SeBen, Bannte jie
aßer in ityr HauS unb ertaubte ityr nur ben Sefudj ber

Sirdje, bodj fottte jie gutefet tyineins unb guerft tyinauSs

getyen. Dbgteicty bie StyorgerictytSjafeung oon 1667 oers

orbnet, baf bie, welctye mit 3außermitteln umgeBen, oor
Styorgerictyt geftefft werben, fo fanb fiety boety in ben

Srotofoffen gweier ©tabts unb meBrerer Sanbgemeinben
fein eingiger gaff, ber eine emftüctye Unterfuetyung üerantaft
Bätte.1) ©eit 1680 »erfeßwinben bie Sob eS urttyeile
biefer Slrt auS unfern StattySmanualen gang2) unb auS

bem 18. SaBrtyunbert wifjen wir fein ©egenftüd gu bem,
WaS im Santon 3üridj, gu Süßingen, SBürgßurg, ja fogar
noety 1782 in ©laruS fiity gugetragen Bat. —

Ser Hejenprogef mit jeinen ©djredenSjgenen getyört
ber Sergangentyeit unb ©ejctyidjte an, aßer ber Herenglauße

') «Sdjüler: Sie Stßaten unb «Sitten bei (gibgenoffen.
Sp. 3. ©. 338 f. ®S finb fteiliep toopl aotgauifepe ©emeinben

gu »etftepen. — Set StemUcpe füptt ein ©utaepten »on 1678 an,
Wotin bie Stßeologen etfläiten, bafj man einen SJtenfdjen, bet fiep

bem «Satan etgeBen, am SeBen fttafen fönne, aud) toenn et
Webet Seute nod) SSiep »etbetBt paBe. Sie Stegietung, peijjt eS,

fei toeifer gewefen. — 3dj paBe biefeS ©utaditen nitgenbS ge=

funben. 2) Sen 16. Slugufl 1680 toutbe ©am. SBeniger, „bet
ftd) bem «Satan etgeBen," in'S «Scpaffentoetf unb gtoat in «Stfen

erfannt; SefjteteS BefonbetS auS bem ©tunbe, toeit et ftüpet
ouSgeBtodjen unb baS Slmt ScpenfenBetg butd) S3tanbbtopungen
in ©djteden »etfejjt patte. (St follte aber oud), „toeiten eS um

feine atme ©eet ju tpun," »ott ben ©eiftfießen Befucpt toetben.
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geltend machte. So namentlich und zwar nicht zuletzt im
Kanton Bern; gegen Ende des Jahrhunderts kommt es

öfters vor, daß Verdächtige unter dem Vorbehalte entlassen

werden, die Brunnen, Backöfen, Mühlen u. dergleichen

Zusammenkunftsorte zu vermeiden. Einer verurtheilten
Hexe zu Moudon schenkte der Rath das Leben, bannte sie

aber in ihr Haus und erlaubte ihr nur den Besuch der

Kirche, doch sollte sie zuletzt hinein- und zuerst hinausgehen.

Obgleich die Chorgerichtssatzung von 1667
verordnet, daß die, welche mit Zaubermitteln umgehen, vor
Chorgericht gestellt werden, so fand sich doch in den

Protokollen zweier Stadt- und mehrerer Landgemeinden
kein einziger Fall, der eine ernstliche Untersuchung veranlaßt

hättet) Seit 1680 verschwinden die T o d es urtheile
dieser Art ans unsern Rathsmanualen ganz ^) und aus
dem 18. Jahrhundert wissen wir kein Gegenstück zu dem,
was im Kanton Zürich, zu Tübingen, Würzburg, ja sogar

noch 4782 in Glarus sich zugetragen hat. —
Der Hexenprozeß mit seinen Schreckensszenen gehört

der Vergangenheit und Gefchichte an, aber der Hexenglaube

>) Schüler: Die Thaten und Sitten der Eidgenossen.
Th. 3. S. 338 f. Es sind freilich wohl aargauische Gemeinden

zu verstehen. — Der Nemliche führt ein Gutachten von 1678 an,
worin die Theologen erklärten, daß man einen Menschen, der sich

dem Satan ergeben, am Leben strafen könne, auch wenn er
weder Leute noch Vieh verderbt habe. Die Negierung, heißt es,

sei weiser gewesen. — Ich habe dieses Gutachten nirgends
gefunden, ê) Den 16. August 1680 wurde Sam. Weniger, „der
stch dem Satan ergeben," in's Schallenwerk und zwar in Eisen
erkannt; Letzteres besonders aus dem Grunde, weil er früher
ausgebrochen und das Amt Schenkenberg durch Branddrohungen
in Schrecken versetzt hatte. Er sollte aber auch, „weilen es um

feine arme Seel zu thun," von den Geistlichen besucht werden.
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teßt noety fort unter ber SJtaffe atten unb neuen Stßers

gtaußenS, wenn er fetyon nidjt metyr jo ungejdjeut an'S

Sictyt treten barf. SaS weif Seber, ber in ben tiefem
©djictyten beS SotfeS fidj umfietyt unb jeine Senfweife,
feine Sorfteffungeit, feine ©praetye, jein Senetymen in ges

wifjen Umflänben gu BeoBactyten ©etegentyeit ftnbet.l)
@o gatym unb unjctyäblict) er aucty gu jein fctyeint, jo wenig
er aud) an Srrictytung »on ©ctyettertyaufen benfen mag, jo
letyrt bod) bie gleictye SeoBactytung, baf er im Steinen unb

Serborgenen fortwätyrenb SöjeS wirft, baS geuer beS

SlrgwotynS, ber guretyt, beS HaffeS, ber 3wietradjt unb

Erbitterung wedt unb nätyrt, baburety Wotyt aucty ©ijt in
mandje ©eete jtreut unb manctyeS HauSs unb SebenSglüd

gerftört. ©ewif wirb Stiemanb ben SBertty »ermetyrter

Srfenntnif unb gunetymenber Sitbung atS Heilmittel gegen
iBn Beitraten; nur tyoffe man biefen Sienft nidjt »on einer

Stufflärung, beren tefeteS 3iet bie Scjeittgung beS retigiöjen
unb ctyriftlidjen ©laubenS wäre; eS ijt »ielmetyr eine atte

unb^immer neu, fetbft an ©ebilbeten jid) beftätigenbe
SBatyrtyeit, baf ber Unglaube gerabe wieber bem Stbers

glauben ruft, unb jctyon ojt unb längft würbe eS naetys

gewiefen, baf eben bie Slrt beSfelben, welctye unS tyier

bejctyäftigt, feineSwegS in Stßel unb Styriftenttyum, jonbern
auf einem gang anbern ©ebiete feinen Urjprung tyat.
SBenn enblid) ber Stüdblid auj baS bunfte Statt unferer
©efctyictyte, baS wir ben Sejern gegeigt, unS gum Sanfe

1) SJtan fepe bie BepetgigcnStoettpe ©cpttft »on Sßfr.

Spettung tnSSiel: Set SlBetgtauie nad) feinen »etfdjiebenen
©tfepeinungen (»tet. 1867.) Sen bott (©. 14 f.) gegeBenen

83eif»ieten fonnte man ptetfeitS nocp anbete ouS eigener @r=

faprung Betfügen.
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lebt noch fort unter der Masse alten und neuen
Aberglaubens, wenn er schon nicht mehr so ungescheut an's
Licht treten darf. Das weiß Jeder, der in den tiefern
Schichten des Volkes fich umsieht und seine Denkweise,
seine Vorstellungen, feine Sprache, sein Benehmen in
gewissen Umständen zu beobachten Gelegenheit findet.
So zahm und unschädlich er auch zu sein scheint, so wenig
er auch an Errichtung von Scheiterhaufen denken mag, so

lehrt doch die gleiche Beobachtung, daß er im Kleinen und

Verborgenen fortwährend Böses wirkt, das Feuer des

Argwohns, der Furcht, des Hasses, der Zwietracht und

Erbitterung weckt und nährt, dadurch wohl auch Gift in
manche Seele streut und manches Haus- und Lebensglück

zerstört. Gewiß wird Niemand den Werth vermehrter
Erkenntniß und zunehmender Bildung als Heilmittel gegen

ihn bestreiten; nur hoffe man diesen Dienst nicht von einer

Aufklärung, deren letztes Ziel die Beseitigung des religiösen
und christlichen Glaubens wäre; es ist vielmehr eine alte
und immer neu, selbst an Gebildeten sich bestätigende

Wahrheit, daß der Unglaube gerade wieder dem

Aberglauben ruft, und schon oft und längst wurde es

nachgewiesen, daß eben die Art desselben, welche uns hier
beschäftigt, keineswegs in Bibel und Christenthum, fondern
auf einem ganz andern Gebiete seinen Ursprung hat.
Wenn endlich der Rückblick auf das dunkle Blatt unserer

Geschichte, das wir den Lesern gezeigt, uns zum Danke

^ Man sehe die beherztgenswerthe Schrift von Pfr.
Theilung in Biel: Der Aberglaube nach seinen verschiedenen

Erscheinungen (Biel, 18S7.) Den dort (S. 14 f.) gegebenen

Beispielen könnte man hierseits noch andere aus eigener
Erfahrung betfügen.
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oerpflidjtet, baf eS tyeffer unb Beffer geworben, finb wir
barum audj ßeredjtigt, unS in bie Sruft gu werfen unb

jeneS frütyere „ftnftere" ©efctytectyt gu oerurtBeiten Hätten
wir bamatS woBt anberS getyanbelt Hat ntctyt jebe Reit
ityre Serirrungen, ityre Sranftyeiten, ityre bunfetn spunfte
unb ©eßrectyen, bie jie fennt ober nietyt fennt, oietleictyt

gar atS Stottywenbigfett ober Sorgüge Betractytet, unb über

bie boety eine folgenbe in Surgem ebenfo gu ©erietyte fifeen

wirb? Hatten wir tmmerfnn an bera Srojte feft, baf bie

SJtenfctytyeit aucty burety Umwege fortjetyreitet, otyne jeboety

gu oergejfen, baf eS gum waBren gortjetyritte beS feftett

SobenS unb beS fictyern SidjteS ßebarf, SeibeS aßer oon
©ott in EBrifto unb jeiner ewigen SBatyrtyeit für äffe

3eiten gegeßen ift.
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verpflichtet, daß es Heller und besser geworden, sind wir
darum auch berechtigt, uns in die Brust zu werfen und

jenes frühere „finstere" Geschlecht zu venntheilen? Hätten
wir damals wohl anders gehandelt? Hat nicht jede Zeit
ihre Verirrungen, ihre Krankheiten, ihre dunkeln Punkte
und Gebrechen, die ste kennt oder nicht kennt, vielleicht

gar als Nothwendigkeit oder Vorzüge betrachtet, und über

die doch eine folgende in Kurzem ebenso zu Gerichte sitzen

wird? Halten wir immerhin an dem Troste sest, daß die

Menschheit anch durch Umwege fortschreitet, ohne jedoch

zu vergessen, daß es zum wahren Fortschritte des festen

Bodens und des sichern Lichtes bedarf, Beides aber von
Gott in Christo und seiner ewigen Wahrheit für alle

Zeiten gegeben ist.
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